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O. Trevisiol: Einbürgerungspraxis

Oliver Trevisiol versucht mit seiner zum Zwecke
der VerÃ¶ffentlichung Ã¼berarbeiteten Dissertation aus
dem Jahre 2004, die EinbÃ¼rgerungspraxis des deut-
schen Nationalstaats im Zeitraum der Jahre 1871 bis
1945 einmal umfassender darzustellen. Dieses Projekt er-
scheint gleich aus mehrerer Hinsicht interessant. Zum ei-
nen findet sich bis heute keine wissenschaftliche Aufbe-
reitung des tatsÃ¤chlichen Verlaufs der EinbÃ¼rgerung
fÃ¼r diesen Zeitraum. Des Weiteren wirkt die Ein-
bÃ¼rgerungspraxis des Deutschen Reiches bis zum En-
de des Zweiten Weltkrieges aus Trevisiols Sicht trotz
aller UmbrÃ¼che dieser Zeit als ein mehr oder weni-
ger kontinuierlicher geschichtlicher Prozess. So gese-
hen erweist sich Trevisiols Buch auch fÃ¼r die gegen-
wÃ¤rtigeMigrationsdebatte als durchaus erhellend, denn
es zeigt, dass sich hinter der vordergrÃ¼ndig auf Dauer
angelegten gesetzlichen Bedeutung der deutschen Staats-
angehÃ¶rigkeit Vgl. Gosewinkel, Dieter, EinbÃ¼rgern
und AusschlieÃen. Die Nationalisierung der Staatsan-
gehÃ¶rigkeit vom Deutschen Bund bis zur Bundesrepu-
blik Deutschland, GÃ¶ttingen, 2001; in: Kritische Studi-
en zur Geschichtswissenschaft (Band 150) 2004. je nach
gewÃ¤hltem Zeitpunkt mitunter ganz unterschiedliche

Praxisformen der EinbÃ¼rgerung verbergen kÃ¶nnen.
Neben der historischen Interpretation der bloÃen Rechts-
lage und der behÃ¶rdlichen Umsetzung dieser Richtli-
nien liefert Trevisiols Beitrag aber auch ZugÃ¤nge zum
sozialstrukturellen Hintergrund, den jeweiligen Traditio-
nen und der daraus resultierenden Motivlage des einzel-
nen Migranten.

Als Quellenbasis fÃ¼r sein Buch zieht Trevisiol die
(mitunter nicht immer vollstÃ¤ndig erhaltenen) amtli-
chen Akten der BundeslÃ¤nder PreuÃen, Bayern und
Baden heran. Die Einwanderungssituation in diesen
drei LÃ¤ndern war vergleichbar: In allen drei Bun-
deslÃ¤ndern waren die Einwanderungsraten nach ei-
nem generellen Anstieg um 1890 stets relativ hoch;
die BevÃ¶lkerungsgruppe der EingebÃ¼rgerten sowie
der Antragssteller war, nach HerkunftslÃ¤ndern sortiert,
durchweg heterogen angelegt.

Trevisiols Buch umfasst sieben thematisch klar ge-
gliederte Kapitel. ZunÃ¤chst werden die Gesetze und
deren Anwendung in den drei behandelten LÃ¤ndern
erlÃ¤utert. Dann wird auf die konkreten Antragstel-
ler und deren sozialen Hintergrund nÃ¤her eingegan-
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gen. Im dritten Kapitel werden demgegenÃ¼ber die
VerÃ¤nderungen der Verwaltungspraxis behandelt. An
diese zeitliche Darstellung schlieÃt ein Kapitel an, in
dem Trevisiol innerhalb der Entwicklung der Einwan-
derungspolitik in den drei untersuchten LÃ¤ndern eini-
ge Diskriminierungsmuster nÃ¤her herausarbeitet. Die-
se VerÃ¤nderungen der EinbÃ¼rgerungspraxis werden
von Trevisiol danach mit dem jeweiligen historischen
Entwicklungsstand des Kaiserreiches, der Weimarer Re-
publik und des NS-Regimes abgeglichen. Am Schluss
gibt Trevisiol einen Ausblick auf die Nachkriegszeit in
Deutschland.

Zu Anfang stellt Trevisiol verstÃ¤rkt auf die
VerÃ¤nderungen der deutschen Gesetzeslage ab. Zen-
tral scheint hier vor allem die erste reichsweite Ver-
waltungsrichtlinie vom 1. Juni 1921, die den bis dahin
recht groÃen Ermessensspielraum der einzelnen mit
der EinbÃ¼rgerung betrauten BehÃ¶rden mit weitrei-
chenden Auflagen versah. Mit der Verwaltungsrichtlinie
von 1921 wurde allerdings zum ersten Mal von der im
19. Jahrhundert gebrÃ¤uchlichen Einzelbetrachtung des
Antragsstellers abgegangen: wichtig war jetzt, ob das
Kollektiv, dem man den EinbÃ¼rgerungswilligen zu-
ordnete, auf deutscher Seite generell erwÃ¼nscht war
oder nicht. Der Anlass fÃ¼r diese VerÃ¤nderung war
das durch die Gebietsverluste nach dem ErstenWeltkrieg
entstandene politische BedÃ¼rfnis, jene Menschen aus
den betreffenden Regionen einzugliedern, die ethnisch-
kulturell eine gewisse Beziehung zum Deutschen Reich
besaÃen. Erst durch diese Verwaltungsrichtlinie wur-
den die PrÃ¤dikate âfremdstÃ¤mmigâ und âdeutschs-
tÃ¤mmigâ beim Thema EinbÃ¼rgerung zum wichtigs-
ten Kriterium. Wie Trevisiol aber auch zeigt, existierte
die Tendenz der Verwaltung, sich an der Idee der âVolks-
zugehÃ¶rigkeitâ zu orientieren, im Grunde schon vor-
her. Diese These begrÃ¼ndet er unter anderem damit,
dass das Prinzip des âius sanguinisâ aus dem preuÃi-
schen Untertanengesetz von 1842 im gesamten Verlauf
der deutschen Geschichte Ã¼ber als wichtige Grundlage
der Einwanderungspraxis durchweg erhalten geblieben
ist â wobei die Anwendung dieses Prinzips im Rahmen
von EinbÃ¼rgerungsverfahren seiner Ansicht nach im-
mer auch zu weitergehenden Definitionsversuchen des
Begriffs der âVolkszugehÃ¶rigkeitâ fÃ¼hrt.

Nach den historischen VerÃ¤nderungen auf der Ebe-
ne der jeweils herrschenden Gesetzeslage geht Tre-
visiol auf den Bereich der Umsetzung solcher Ein-
bÃ¼rgerungsbestimmungen ein. Dabei stellt er fest,
dass in den einzelnen LÃ¤ndern auch noch bei glei-
cher Gesetzeslage zum Teil ganz unterschiedliche An-

wendungsregeln vorherrschten. Folgt man Trevisiol, las-
sen sich fÃ¼r den gesamten Beobachtungszeitraum sei-
ner Analyse immer wieder Hinweise darauf finden,
dass es zwischen den Vorschriften zur EinbÃ¼rgerung
und der tatsÃ¤chlichen Ausgestaltungspraxis dieser
Regeln durchaus Diskrepanzen gab â etwa in der
Weimarer Republik, wo EinbÃ¼rgerungen am Wider-
stand der einzelnen BundeslÃ¤nder vorbei durchge-
fÃ¼hrt wurden; oder fÃ¼r die Zeit des generellen
EinbÃ¼rgerungstopps ab 1942. An diesen Stellen des
Buchs wird besonders deutlich, dass den BehÃ¶rden
bei der Ausgestaltung der vordergrÃ¼ndig standardisier-
ten EinbÃ¼rgerungsverfahren durchweg ein recht wei-
ter Ermessensspielraum zur VerfÃ¼gung stand. Im An-
schluss an die Darstellung der Diskrepanzen, die im Ver-
lauf der deutschen EinbÃ¼rgerungspraxis immer wie-
der entstehen, untersucht Trevisiol weitergehend, wel-
chen Einfluss die jeweils herrschende politische Lage auf
die DurchfÃ¼hrung der EinbÃ¼rgerungen besaÃ. Die-
ser Zusammenhang wird in seinem Buch anhand von
drei Beispielen erÃ¶rtert: im Bezug auf die politische
Auseinandersetzung zum Thema der doppelten Staats-
bÃ¼rgerschaft; im Hinblick auf den Revisionismus nach
dem Ersten Weltkrieg; und drittens im Bezug auf gewis-
se nichtstaatlicheAkteure, die imRahmen der politischen
Gestaltung der einzelnen EinbÃ¼rgerungsverfahren eine
Rolle spielten.

Rassismus und Antisemitismus werden im Buch
als eigenstÃ¤ndige Wirkungsfaktoren der Ein-
bÃ¼rgerungspraxis in einem gesonderten Abschnitt be-
handelt. An diesen Stellen geht es Trevisiol darum, be-
stimmte, zeitlich Ã¼berdauernde Diskriminierungsmus-
ter aufzuzeigen, zu denen er neben den soeben genannten
auch politische und die geschlechtsspezifische Diskri-
minierungsformen zÃ¤hlen. Politisch aktive Sozialisten
wurden zum Beispiel meist grundsÃ¤tzlich nicht ein-
gebÃ¼rgert. Die StaatsangehÃ¶rigkeit der Frauen hing
dem damaligen VerstÃ¤ndnis nach ohnehin allein von
der NationalitÃ¤t ihres Ehemannes ab. Trevisiol verweist
aber auch auf generelle Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Bundesstaaten. âIn Bayern existierten keine be-
sonderen EinbÃ¼rgerungsvorschriften fÃ¼r Juden. Die
jÃ¼dische Religion an sich galt nicht als Ablehnungs-
grund.â (S. 157)

Die im NS-Staat entwickelten Formen der kollekti-
ven EinbÃ¼rgerungenwerden imBuch gesondert behan-
delt. Trevisiol geht hier vor allem auf die Bedeutung der
Deutschen Volksliste von 1941 ein, sowie auf die ab 1942
gÃ¼ltige generelle EinbÃ¼rgerungssperre. Am Ende sei-
ner argumentativen AusfÃ¼hrungen betont Trevisiol,
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dass das ReichseinbÃ¼rgerungsgesetz von 1913 trotz al-
ler politischen UmbrÃ¼che im Grunde genommen bis
ins Jahr 1999 gÃ¼ltig war. So erinnert beispielsweise die
EinbÃ¼rgerungsrichtlinie von 1953 ihremWortlaut nach
stark an die Richtlinie von 1921. Zur BestÃ¤tigung dieser
These fehlt bislang noch das Datenmaterial, denn die Ein-
bÃ¼rgerungsakten aus der Zeit nach 1945 sind aufgrund
der Sperrfristen bis heute nicht einsehbar. Zu betonen
ist, dass Trevisiol bei seiner historischen Betrachtung der
deutschen EinbÃ¼rgerungspraxis nicht nur auf die lang-
fristige Ãhnlichkeit der dahinter stehenden RechtssÃ¤tze
hinweist, sondern auch die wichtigen diesbezÃ¼glichen
politischen ZÃ¤suren der damaligen Zeit verdeutlicht;
der Einfluss des NS-Regimes etwa, oder auch die Ein-
fÃ¼hrung des bundesrepublikanischen Grundgesetzes.

Das Bemerkenswerte an Trevisiols Buch âDie Ein-
bÃ¼rgerungspraxis im Deutschen Reich 1871-1945â sind
die plastischen Darstellungen der herangezogenen Quel-
len und deren Arrangement innerhalb des Textes. So fin-
det man etwa im 4. Kapitel detaillierte Beschreibungen

zum Ablauf einzelner EinbÃ¼rgerungsverfahren. In Tre-
visiols Schilderungen gehen an dieser Stelle sowohl die
AntrÃ¤ge einzelner EinbÃ¼rgerungswilliger als auch die
dementsprechenden Reaktionen und Vermerke der je-
weils betrauten BehÃ¶rden ein. Wie Trevisiol bemerkt,
bekam der Antragssteller meist Ã¼berhaupt keinen Ein-
blick in die Richtlinien und die Entscheidungsroutinen,
die im Rahmen der eigenen EinbÃ¼rgerung unter Ums-
tÃ¤nden angefallen waren. Von amtlicher Seite konnten
oftmals schon die gesetzlichenMindestanforderungen (1.
GeschÃ¤ftsfÃ¤higkeit 2. Unbescholtenheit 3. Wohnung
oder Unterkommen und 4. UnterhaltsgewÃ¤hrleistung)
Ã¼beraus dehnbar interpretiert werden.

Trevisiol zeigt auch mit seinem Buch, dass Deutsch-
land schon seit langer Zeit als ein Einwanderungsland be-
zeichnet werden kann â dass Ã¼ber ein Drittel der deut-
schen StaatsbÃ¼rger aus dem familiÃ¤ren Hintergrund
einstmals Zugereister entstammen, ist eine Erkenntnis,
die verwundern mag.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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